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Amtlicher Theil.
y, Se. k. und k. Apostolische Majestät haben dem
"euteiiailt des Husarenregiments Karl I., König von
""Nttemberg Nr. ü Alexander Freiherrn von S c h e l l -
"N l l sch lo t t die k. k. Kämmererswürde allergnädigst
iu ernennen geruht.

Se. k. und k. Apostolische Majestät haben mit
llllerhöchster Entschließung vom 9. November d. I .
ble Ernennung des Dr. Adolf W i l b r a n d t zum
artistischen Director des Hofburgtheaters allergnädigst
iu genehmigen geruht.

Se. k. und k. Apostolische Majestät haben mit
Allerhöchst unterzeichnetem Diplome dem ordentlichen
Mmlichkn Professor an der k. l . technischen Hochschule
N Hien Leopold H a u f fe als Ritter dc« Ordens der
Mum Kiviie driller Klusse in Gemäßheit der Ordens-

'""Uen den Nittcrstano allergnädigst zu verleihen geruht.

E r k e n n t n i s .

A». ^ ? l- t. Landcsgcricht Wien als Pressgericht hat aus
M Nr k 5 l, k. H^^l^^,,^^,,Schaft rrlannt, dass der Inhalt dcS
ddto 6 m ' " Vlldapcst erscheinenden Zeitschrift „Fortschritt"
gen d^ s ^ e r 1881 unter drr Aufschrift „Die grünen I un -
troh uss^'"""" enihaltenrn Aussatzes in der Stelle von „Aber
Et 6i k "" bis „ - bestellt ist" das Verbrechen nach 8 U5 »
der N , . ^""be, und hat nach g 493 St, P. O. das Verbot
^"cilerlietbreituna dieser Druckschrift ausgesprochen.

3iichta!Ntllchel Theil.
eillen^' ^aiestnt der K a i s e r haben im Allerhöchst.
gU " n und im Namen de« durchlauchtigsten Herrn
die ^ l ' n z e n der Gemeinde G r a f e n b r u n n für
Üm l ^ Feuer verunglückten Gemeinde-Insassen eine
m " M u n g von 5 00 G u l d e n aus Allerhöchster
^attasse allergnädigst zu spenden geruht.

Der neue Statthalter von Mähren.
W i e n . 12. November.

desss 3 " gewöhnlichen Verhältnissen, in einem Staate,
und" „""st'tutionalisnms älter, dessen Parteien reifer
bei u'5 bffrnlliche Presse loyaler, als es dies leider
Halter» , ^ ist, würde die Ernennung des Statt-
und Erw- " zu irgendwelchen Auseinandersetzungen
Landes U " " M Anlass geben. Die Statthalter und
bloß N . . ' " ben österreichischen Provinzen sind nicht

" "Mre te r der Regierung. Beamten des Staates.

sondern sie sind und fühlen sich in der That als
Statthalter und Vertrauensmänner Sr. Majestät des
Kaisers, Wenn nicht besondere Verhältnisse eine Rück-
sichtsnahme auf die allgemeine politische Lage noth.
wendig machten, so würde auch diesem Principe stets
uumine bar entsprochen, und so kann es und lann es
erkläil werden, dass unter den verschiedenen Min i -
sterien es stets Statthalter, Länderchefs gab, welche
einer anderen Partei angehörten, als der der Regie«
rung, und welche bei alter treuer Erfüllung der Pflichten
und Beobachtung der nothwendigen und vorgeschrie-
benen Dlwplm doch steis ihrer Gesinnung treu blie.
ben und dem Ministerium dienten, weil sie dem Kaiser
dlenen wollten.

Das Ministerium Auersperg-Lasfer arbeitete mit
Landerchef«. welche der verschiedensten Parteirichtung
angehörten. Neben einem so entschiedenen deutschen
Centralisten wie Freiherr v. Koller amtierte ein Feld«
zeugmeister Nodich, neben dem verfassungstreuen Reichs-
rathsabgeordneten Freiherrn v. Kübeck das polnische
und autonomistische Herrenhausmitglied Graf Potocki,
neben Baron Conrad Graf Taaffe^ Auch unter dem
Ministerium Taaffe ist es nicht anders geworden. I n
Trieft sitzt der Finanzminister des Cabinels Auersperg
Freiherr v. Pretis; in Tirol , i» Steiermark, in Schle-
sien lmo Oberösterreich, ill der Bukowina und in Salz»
bürg stehen an der Spitze der Lanoesvertretung Män-
ner, welche mit ihren Sympathien nicht im Lager der
gegenwärtigen Regierung stehen, welche aber ihre
Pflichten gegen den Monarchen, wie ihre Pflichten
gegen die Regierung mit derselben Loyalität erfüllen,
wie es die Herren Taaffe, Rodich und Potocti dem
Cabinet Auersperg gegenüber gethan. Der Statthalter
kann als Privatperson welcher Ansicht immer sein,
er kann in Wien, sei es im Abgeordneten» oder Herren-
hause seiner persönlichen Ueberzeugung Ausdruck geben,
als Landeschef muss er sich immer nur vor allem al«
Repräsentant und Stellvertreter des Monarchen fühlen,
der alle seine Völker mit gleicher Liebe umfasst und
hoch über allen Parteien steht.

Graf Friedrich Schönborn, der neuernannte Statt-
halter von Mähren, gehört der autononnstischen Partei
an, gerade so wie Freiherr v. Pretis der Verfassung«'
treuen; seine persönliche Hochachtbarkeit, seine unge-
wöhnliche Begabung und sein eiserner Fleiß werden
auch von den Orgauen der Linken zugegeben. Graf
Friedlich Schiinborn besitzt aber außerdem auch ein
Maß von Unabhängigkeit, welches ihn gerade unter
den jetzigen schwierigen Verhältnissen für den Statt-
Haltelposten in Mähren besonders befähigt. Einer alten
deutscheu Adelsfamilie angehörend, ist er sich dieser

Abstammung vollkommen bewusst, dabei aber beherrscht
er auch die andere Landessprache vollständig, und wirb
seine Ernennung von den mährischen Czechen, die sich
bisher sorgsam vor allen Extravaganzen ihrer böhmi-
schen Conationalen hüteten, freudigst begrüßt werden.
Graf Schönborn lehnt sich an die clerical? Partei an,
ohne jedoch die Marotten und Leidenschaften derselben
zu theilen und wegen seiner Mäßigung in nationalen
Fragen wurde er wiederholt und in der heftigsten
Weise von den Prager czechischen Zeitungen ange-
griffen. Ist Graf Schönborn auch ein überzeugungs»
treuer Katholik, so ist er doch alles weniger als ein
Feudaler und von allen Vorurtheilen frei. Graf Schön-
born hat bei jeder Gelegenheit erklärt, dass er sich
vor allem als Oesterreicher fühle und darum für die
vollständige Gleichberechtigung aller Stämme und
Stände sei.

Nicht einen Clericalen, nicht einen Czcchen oder
Feudalen hat also das Cabinet Taaffe dem Kaiser für
den mährischen Statt Halterposten vorgeschlagen, sondern
einen Oesterreicher, und da jeder Oesterreicher, welch'
immer Partei und Nationalität er auch ana.?hött, ein
Recht hat auf Amt und Würde im Staate, so be«
weisen die Angriffe der Parteipresse nur, dass ihr das
Verständnis für den österreichischen S!aa<sgedant>n
ebenso abgeht, als das Verständnis für die V^sassxng,
die verfassungsmäßigen Rechte und Pflichten selbst.

Von den Delegationen.
4. S i t z u n g der D e l e g a t i o n des ö s t e r r e i -

chischen R e i c h s r a t h es.
W i e n , 12. November.

Se. Excellenz der Herr Präsident Dr. Anton
Ritter V . S c h m e r l i n g eröffnet um 11 Uhr 25 M i -
nuten die Sitzung.

Auf der Regierungsbank Ihre Excellenzen die
Herren: Reichs'Kriegsminister Graf B y l a n d t -
R h e i d t , Reichs.Finanznümster v. S z l ü v y , Vice»
Admiral Freiherr v. Pöck; die Herren Sectionschess:
v. K ä l l a y , Freiherr v. Fa l ke und Generalintendant
L a m b e r t ; die Hofräche: v. S z e n t - G y ö r g y und
v. M e r e y ; Sectionsrath K h u und mehrere Fach-
referenten.

Deleg. Dr. Ritter v. G r o c h o l f k i referiert im
Namen des Audgetausschuss.s über den Voranschlag
des gemeinsamen Kriegsministeriums, betreffend das
A u ß e r o r d e n t l i c h e H e e r e s e r f o r d e r n i s für
die Commanden, Truppen und Anstalten in B o s -
n i e n , der H e r z e g o w i n a uno im L i m - Geo le < e
für das Jahr 1882.

Feuilleton
Die Prinzessin von Bagdad.

Komödie in drei Acten von A. Duma».
Deutsch von Nulowics.

händig ^ Ä " 1U53 lebte zu Paris eine Früchten-
Tochter ^ ' " " b a m e Durand. die eine wunderschöne
M u«k M . Dies Mädchen war eine gefeierte Schön.,
doch ' " von allen Lions der Hauptstadt umschwärmt,
^ t i i l l ^ " U " ' am meisten gefiel der Schönen ein
^gdad ^ " ' " n Prinz aus dem Morgenlandc, aus

^uran^ Schlüsse jenes Jahres 1853 wiegte Madame
Kiez N ? ' " Enkelin auf ihren Knien. Ein sonder-
rigeny^'chijps wächst da heran, so sonderbar und
^'hen ? ' " " es eben nur in der Pariser Luft ge-
^ i ü k ' Schön, launenhaft, genusssüchtig. die
3tc>^>, ^ Salons, macht das junge Mädchen seinem
I^si >, Annette alle Ehre. Sie heiratet den Grafen
^ B?n ^ " " ' " " t dessen Millionen sie rasch aufräumt,
""derirk " ^ Stückes wohnen wir einer Ausein-
Uchri, ̂ " " « über die Vermögensverhältnisse des gräf-
> n cMpH ^ b"' Sie sind traurig genug; auch wenn
Mlben U verkauft, bleibt noch ein Deficit von einer
Hie sou n. Wo soll man Deckung dafür fuchen?
Wl h " u,an die Gläubiger befriedigen, bereu Drän«

N m ^ U äu Tag lästiger wird?
!'" Herr v, " b " Versucher au die schöne Frau heran;
ter ^ ^ von Nourvady, der auf feiner schiefen Schul-
^ b e z i i b ? b°" vierzig Millionen trägt und den eine

" Haäk " Leidenschaft zu der Enkelin des Königs
U°ad und der Madame Durand zieht. Unter

vier Augen macht er ihr seine Geständnisse. Er zeigt
ihr dabei einen Zollverschlüsse!, der sie aus all ihren
finanziellen Bedrängnissen befreien foll. Dieser Schlüssel
öffnet die Thür eines Palais in den Champs Elysees,
das der vicrzigsache Millionär für die Angebetete sei-
nes Herzens gekauft hat. Wenn die Gräfin dort ein-
trifft, findet sie alles, was sie zur Verschönerung ihres
Daseins als Dame von Welt nöthig hat: Diener«
schaft, Equipage, die prachlvollste Einrichtung, und
damit ihr für ihre täglichen Ausgaben auch das nö«
thige kleine Geld nicht fehle, findet sie in einer Cas-
sette, die im Salon steht, eine Mil l ion neugepragten
Goldes. Wie man sieht, bleibt das Märchenhafte des
Stückes nicht bei der Vorgeschichte desselben stehen;
es greift auch in die eigentliche Handlung des Dramas ^
hinüber.

Lionnette nimmt den Schlüssel und — wirft ihn
zum Fenster hinaus. „Das Fenster geht nach dem
Garten und im Garten findet sich ein Schlüssel leicht
wieder." Mi t diesen Worten geht der Versucher. Gleich
darauf tritt der Graf auf. Er ist in höchster Auf-
rcgung und überhäuft seine Gattin mit Schmähungen.
Nicht ohne Grund, wie es scheint; Nourvady hat die
Schulden Lionnettes bezahlt, und lässt sich dies an-
ders erklären, als dass sie ein Opfer gebracht hat,
das die Ehre des Mannes beschimpft? Lionnctte
verschmäht es, sich zu rechtfertigen und nach dem
Worte „Schwachkopf", das sie dem in heller Wuth
davoneilenden Gatten nachruft, fällt der Vorhang zum
erstenmale.

Der zweite Act versetzt uns in das Palais der
elyseischen Felder, in dessen Salon die Cassette mit der
neugeprägttn Mil l ion steht. Liounette tritt auf, gleich

darauf Nourvady. Er glaubt, dass sie gekommen ist,
nachdem sie den Kampf der Pflicht ausgekämpft hat
und unterlegen ist; in der That ist sie nur gekommen,
um ihm Vorwürfe zu machen, dass er ihre Ehre bloß-
qestellt hat. Mitten in den leidenschastlichst̂ n Ausein-
andersetzungen klingelt es plötzlich. L-onnelte blickt zum
Fenster hinaus und bemerkt ihren Gatten m Beglei-
tung von Polizei-Agenten. »So sah mein Mann mich
am liebsten" — mit diesen Worten löst Lionnette ihr
Haar auf. Eine aufregende Scene jpielt sich nun ab.
während der Polizeisecretär das Plvtotull ausmmmt:
Nourvady bürgt mit seinem Ehienworte für dlc un-
befleckte Ehre der Gräfin de Hun, Lionnelte selbst
aber, empört über das Betragen ihres Mannes, ge»
steht den Ehebruch ein. Der Polizeicommissär, ein
Muster von Höflichkeit, complimentiert eine Person
nach der anderen zur Thüre hinaus und del Vor»
hang fällt.

Der Inhalt des letzten Actes ist rasch erzählt
Die Gläfin ist in ihr Haus zurückgekehrt; sie trifft
Anstalten zm Abreise uno Nourvady erschrmt sie ab»
zuholen. I m letzten Augenblicke stürzt ihr Kind herein
und klammert sich an die Mutter an, von der es sich
nicht trennen wil l . Nourvlldy, ungeduldig stößt den
Knaben so heftig zur Seite, dass'er zu'Boden M<-
Jetzt auf einmal entdeckt Lionmlle ihr Mutterb^, ' , s"
stürzt sich wie eine T'aerin ans Nourvady. d<„„, z"yt
sie ihr Kind an sich und, gan überwallt »°n dem
natürlichsten aller' Gefühle, l ä , ^ sie i h " ^ « " , .
das ihr so theure Haupi 'e
hmzu während
Versohnungsscene bildet orn ^ " , ^ <
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Für die Generaldebatte hat sich Deleg. Dr. Frei»
Herr v. Scharschmid zum Worte gemeldet.

Deleg. Dr. Freiherr v. S c h a r s c h m i d erklärt,
dass er gegen die Begründung und die Höhe der ein-
zelnen Z'ffern nichts einzuwenden habe, dass er aber
mit wenigen Worten die Verschiedenheiten der Auf«
fassungen besprechen wolle, welche über die Conse»
q^enzen der Occupation bestehen. Redner selbst habe
un Abgeordneienhause seinerzeit im Namen des Groß«
grundbesitzes zwar nicht gegen die Occupation votiert,
aUeln er habe die Last betont, welche damit das Reich
übernehme. Die Occupation sei ein Defensivschritt ge-
wesen, der in den Völterverhältnissen der Vallan«
Halbinsel seine Begründung finde. Die Vollmacht,
welche Oesterreich durch den Berliner Vertrag er«
halten, sei nur zum Zwecke der Defensive ausgeübt
worden, und trotz allen Mlsstrauen«. das in der aus-
wärtigen Publicist«! gegen die Absichten Oesterreichs
anigfsprochcn werde, müsse er mil Rücksicht auf die
Da» legungen des Rothbuches mit Genugthuung die
Uneigennühigteit der österreichischen Politik im Orient
cvllstalieren. Die guten Beziehungen zu den auswärti-
gen Mächten werden jedenfalls auch eine gute Rück«
Wirkung auf die Stellung Oesterreichs zur Orientfrage
ausüben. Diese Rückwukung sieht Redner zunächst in
der Möglichkeit der Entlastung Oesterreichs inbetrefs
seiner Opfer für die Occupation, und er wolle Hoff»
nung daran knüpfen, dass sich das Budget für diefen
Zweck bedeutend herabmindern werde. I n dieser Hoff«
nullg werde er für die Bewilligung des Erfordernisses
für die Occupation für das Jahr 1882 stimmen.

Der R e f e r e n t erklärt, dass er der ausgesproche-
nen Ansicht des Vorredners nicht entgegentreten wolle,
weil sein Mandat als Referent eben nur in der Ver«
tretung der nicht angefochtenen Z'ffersätze bestehe, nur
das Eme glaubt er bemerken zu sollen, dass man einer
friedlichen Orientpolitil am besten dadurch diene, dass
man von ihr so wenig als möglich spreche, Redner
empfiehlt nochmals die Annahme der Ziffern des Vor-
anschlages.

Es wird hierauf in die S p e c i a l d e b a t t e ein«
gegangen und in derselben die einzelnen Titel sowie
dle Gesammtsumme von 6.337,500 si. bewilligt. Ebenso
wird dem Reichs'Kriegsminifter das Virement zwischen
den einzelnen Titeln und Rubriken nach dem Antrage
des Budgetauischusses «theilt.

Drleg. Dr. B a r e u t h e r referiert im Namen des
Vudgetausschusses über das Budget der K r i e g s -
m a r i n e .

Eine Generaldebatte findet nicht statt, und wird
sofort in die S p e c i a l d e b a t t e eingegangen.

Die Titel 1 bis 5 werden ohne Debatte ange-
nommen.

Zu T'tel 6 : „Instandhaltung, Ersatz und Betrieb
de« Flottenmaterialrs", nimmt Deleg. T e u s chl da«
Wort. um für eine Erhöhung der beantragten Mittel
zu sprechen. Der Ausschnss habe die Mittel zur Er-
bauung eines Schlachtschiffes und zweier Torpedoboote
gestrichen. Die Marine bedürfe dieser angesprochenen
Mittel, um sich in vertheidigungsfähigem Zustande zu
erhalten. I h r Budget sei ohnehin früher von etwa
10 Millionen auf 8 Millionen herabgemindert worden,
während das Heereserfordernis um 20 Millionen ge-
stiegen sei. Es sei aber nicht nur im militärischen Inter-
esse, sondern auch zur Entfaltnng unserer Handels-
marine dringend nothwendig, die Kriegsmarine zu
stärken und zu kräftigen, damit die österreichische Flagge
überall achtunggebietend auftreten könne. Redner er«
sucht die hohe Delegation, im nächsten Jahre diese
Verhältnisse zu berücksichtigen u„d die angesprochenen
Mit tel zu bewilligen.

Deleg. Graf F a l t e n hay n erklärt, dass er und
seine Genossen mit Rücksicht auf die für die Befesti«
gung Polas bewilligten Summen auf die Bewilligung
der Mittel für den Bau eines Schlachtschiffes und
zweier Torpedoboote im heurigen Jahre nicht emrathen
lönnen.

Drleg. Dr. R u h betont, dass der Ausschuss nur
die Absicht hat, die Auslagen für die angesprochene
Ergänzung des Flottemateriales auf eine längere Zeit
zu vertheilen. Die Bewilligung in den nächsten Jahren
sei nicht ausgeschlossen. Die Delegation werde über.
Haupt der österreichischen Kriegsmarine, deren Sieg
bei L,ssa noch in gutem Angedenken sei, stets li'arme
Eympalhien und OpferwiUigkeit entgegenbringen, so«
w tt es überhaupt die Rücksichtnahme auf die Finanzen
des Reiches gestatte. Redner empfiehlt daher die An-
nahme der Aueschussanträge.

Nachdem noch der R e f e r e n t die Anträge des
Ausschüsse vertheidigt hatte, wurden diefelben bei der
Abstimmung angenommen.

Ebenso wurden die übrigen Titel nach den An-
tragen des Budget°u«,chusses „nd das Gesammterfor«
derms Mlt 7.846M5 si. angenommen.

Ferner werden die angesprochenen N a c h t r a g « ,
c r e d l t e für d ie M a r i n e >m Gesammtbelrage von
361.440 f l . ohne Debatte bewilligt.

Deleg. Graf F a l k e n hayn referiert im Namen
des Budgelausichusses über die Schlussrechnungen für
das Jahr 1X79.

Der Präsident erklärt, dass die Delegation chre
Arbeiten b,s auf den Nuntienwechsel zur Erzielung

übereinstimmender Beschlüsse bis auf die Berichte des
Petitionsausschusses beendet habe. Er ersucht um die
ErmäcktigUllg, die einlangenden Nuntien der ungari«
schen Delegation sofort an den Budgelausschuss weisen
zu dürfen, und gibt bekannt, dass er den Bericht über
die Nuntien sowie die Berichte über Petitionen auf
die Tagesordnung der nächsten Sitzung, die im schrift-
lichen Wege angezeigt werden wird, setzen werde.

Vom Ausland.
Unter den auswärtigen Angelegenheiten sind es

die Berichte aus D e u t s c h l a n d und aus F r a n k «
re i ch , auf welche sich das allgemeine Interesse con^
centriert. M i t Spannung sieht man Berichten aus
B e r l i n darüber entgegen, wie daselbst die Con«
sequenzen der Wahlergebnisse werden gezogen werden.
Vorläufig benutzen die Blätter die vielbesprochenen
Artikel der „Post" als Anhaltspunkt, um ihn je nach
ihren Parteistandpuntten zu glossieren und inbelreff
der Auffassung der gleichzeitig aufgetauchten Gerüchte
über die Demissionsabsicht des Fürsten Bismarck mit
einander zu polemisieren.

Der deutsche R e i c h s t a g , welcher bekanntlich
am nächsten Donnerstag zusammentritt, wird, wie man
der „Schlesischen Zeitung" aus Berlin schreibt, nicht
vom Reichskanzler Fürsten Bismarck, sondern vom
Staatssecretär von Äölticher eröffnet werden. I m
deutschen Bundesrathe ist man noch eifrig damit be«
fchäftigt, die Etatsarbeit abzufchließen. Bisher hat die
Regierungsvorlage in den einzelnen Positionen kaum
nennenswerte Veränderungen erfahren. Die Matricular-
beiträge dürften, der „Magdeburger Zeitung" zufolge,
um circa 12 Millionen Mark erhöht werden. Die
Einbringung der Vorlage wegen Errichtung eines
Reichsrathsgebäudes auf dem Königsplatze in Aerliu
hält das genannte Blatt für fehr wahrscheinlich.

M i t nicht geringerer Spannung als nach Berlin
richten sich die Blicke nach P a r i s , wo die neue
Cabinelsbildung im vollen Zuge ist. Doch sind aus
den vorliegenden telegraphischen Berichten nur äußer-
liche Mittheilungen, speciell Aufzählungen drr Persön-
lichkeiten zu entnehmen, welche Herr Gambetla, seit-
dem er die Cabinetsbildung übernommen, empfangen
hat. Als solche werden bisher bloß Freycinet, Leon Say
und Allain«Targi bezeichnet. — Die Rechte des Senates
hat über Antrag des Herrn Buffet schon jetzt beschlossen,
das neue Ministerium im Interpellationswege zu
fragen, in welchem Maße es die Erbschaft seiner Vor-
gänger zu übernehmen gedenke. Man glaubt indes,
dass das Ministerium Gambetta sich, sobald es ins
Amt getreten, von der Kammer wegen seines Pro«
grammes interpellieren lassen, und dass der Senat
hier wie in der tunesischen Angelegenheit das Nach-
sehen haben werde.

Die tunesische D e b a t t e ist nun Gegenstand
rückblickender Besprechung in den Pariser Blättern.
Dass die neue Kammer sich in ihrem ersten ernsteren
Debüt nicht mit Lorbeeren bedeckt hat, darüber herrscht
in der Prefse nur Eine Stimme; bezeichnend ist bloß,
dass selbst das Organ des Präsidenten der Kammer
nicht umhin kann, ihr in strengen Ausdrücken den Text
zu lesen. „Es lag der Kammer die Pflicht ob -
schreibt der „Siöcle" — eine von dem Lande mit Un»
geduld erwartete Debatte über die höchsten nationalen
Interessen einer Lösung zuzuführen. Diese Debatte
hat sich ohne leitenden Faden, ohne Methode, ohne
Präcision elend durch vier Sitzungen hingezogen, und
nur dem späten Dazwischentreten des Herrn Gam
betta ist es zu danken, dass sie nicht noch elender ge-
scheitert ist. Die Nation wird über das Schauspiel,
welches ihr ihre Vertreter geben, mit Recht tief be-
trübt sein."

Vom General Delebecque, der in der algerischen
Provinz O r a n operiert, ist im Kriegsministerium fol-
gende Meldung vom 9. d. M . eingelaufen: „Die Co-
lonne operiert feit 48 Stunden gegen die feindlichen
Conlingcute. welche sich in das Gebirge der Aeni'
Meus geflüchtet haben. Die Brigade Louis griff von
den, östlichen AbHange aus an und brachte dem Feinde
empfindliche Verluste bei. Dem zweiten Zuavenregi-
ment wurden fünf Mann getödtet, worunter ein Officier,
der Lieutenant Le Drapier, und sieben Mann verwundet.
Unsere Truppen erbeuteten l50 Kameele, 200 Ochsen,
600 Hammel und mehrere Zelte."

Der deutsche Reichskanzler und die Parteien.
Aus B e r l i n schreibt man der „Pol . Corr.":

Die hiesige „Post" brachte einen Leitartikel, worin es
hieß, dass, wenn der Kanzler den Versuch erneuere,
die Zustimmung des Kaisers zu seinem Rücktritte zu
gewinnen, sein Nachfolger zwischen Centrum und Fort-
schritt als denjenigen Parteien optieren müsse, um
welche eine Majorität krystallisieren kann. Die Option
könne nur zugunsten des Centrums ausfallen. Nun
ist die Stunde zum Versuche einer Option für das
Centrum gekommen, und der Kanzler muss, eingedenk
seiner Aeußerung vom 8. Ma i 1880. dem Kaiser vor-
schlagen, die Ausführung diefer Option einer anderen
Hand anzuvertrauen. Allerdings erinnert man sich

»allerseits mit Vtecht des laiserÜchen „Niemals!" und

glaubt, dass der Kaiser von dem Kanzler oe-lang"
werde. auch den Versuch des Zusammengehens m>
dem Centrum in seine vor allen bewährte vano z
nehmen. Dies erscheint um so natürlicher, wenn n"
sich der Aeußerung des Herrn W'ndtho'st ermn <
nur der Kanzler vermöge den Culturkampf durcy "'>'
wahren Frieden zu beendigen. Herr Windcho' y
mit diesen Worten gezeigt, dass er dl/ staatsma " l ^
Einsicht besitzt, dass der Culturkampf lem oM' lu^
liches Zerwürfnis, sondern ein aus der M i l " ^
Dinge hervorgehender Gegensatz ist, den nur e>n .
diese Dinge tief hineinwirkende Meisterhand aus
lange Periode beendigen kann. . . M

Das aber muss mit allem Nachdrucke w"°eH
werden, dass dem Kanzler der Weg nicht ver W " ' ^
ist, nach ein oder zwei Jahren, nachdem ,"«>
Ereignisse" in Gestalt concreter Gesehvorlagen z" ^
getreten sind, mit besserem Erfolge als l''tzl ""., ^
Volk zu appellieren. Die
Unternehmens würden dadurch nicht leiden, lv^ ^ t
zwischen eine clerical-liberate Coalition ^ch 3 , ^
haben sollte. Leider wird diese Eventualität d u l y ^
moralische Ermüdung unwahrscheinlich, ^ " ^ ' . ^ i l s
Artikel der „Post" zufolge, jetzt auf dem KanM ^
infolge der Angriffe seiner Gegner, noch ' " ^ l ^
infolge der weit verbreiteten Unfähigkeit auch p ^
tisch gesinnter Volkökreise lastet, die Geda^e"
Kanzlers und die dringenden Forderungen d e s " » ^
blickes, an deren Erfüllung leicht die ganze ö"
hängen kann, zu verstehen.

Aus Belgrad
fchreibt man der „Pol . Corr." unterm H- " ' ^ n
Se. Hoheit Fürst Mi lan brachte bei dem z" ^
des bisherigen l. und k. Ministerresidenien " ' ^Me»
Baron Herbert.Rathkeal gestern verai'st.Melen!w ^,
Diner auf letzteren einen Toast aus. in wel«^« ^ ,
Fürst den unermüdlichen Eifer des sch"^!'^" ^>
sandten während dessen dreijähriger A>nt5P"w^ ^
uorhob und dessen wesentlicher Mitwirkung ^ ^
Herstellung der gegenwärtigen ausgezeichnete" ,̂<
ziehungen Serbiens zu Oesterreich-UnflarN un ^,
ertennung gedachte. Baron Herbert, so uersicher .
Schlüsse der Fürst, könne deß gewiss sein, o°> ^
wohl er, der Fürst, und seine Regierung als " ^ e i i
serbische Vol l ihm ein dankbares Andenken ven" ,
werden. Baron Herbert brachte hierauf ill N>
Worten seinen Dank zum Ausdrucke.

Kassesneuigkeiten.
— ( A u d i e n z e n . ) Se. Majestät der Ka»

haben am 12. d. M, vormittags Audienzen z" " ^
und u. a. folgende Persönlichkeiten zu empfang^ ^ ^
FML. Freiherrn v. Catty , geh Rath G- d- ^ ^sjci,
trics.'ii'cs, geh. Rath Dr. Haliietinel, geh. NatY " hie
Lichilmvsky. Obersten Rudolf Fürsten Lob t " ' " ' ^ ^
Flügeladjiltanten Oberstlieutenant Freiherrn " ^,^,u.
und Major Vako. den Erbprinzen Wilhelm " ^ „ M g ,
FZM. Baron Pl'lrcker. FML. Freiherr» ^ „ t M
G M v. Vallentssits. Vimisterialrath Dr. v, «>"" O<B'
geh. Nath Grafen Wilczek. Kammersängerin ""^hinUg
perz-Bettelheim, die Hofjchauspieler Robert "" ^ e " ' )

— ( H o f - und P e r s o n a l n a c h r l " Ocz/
Se, t. und l, Hoheit der durchlauchtigste Kr0"p^ ^hc't
herzog R u d o l f ist diesertage in Begleitung ^ ^stl>Ü
des Prinzen P h i l i p p non C o b u r g auf ° ^ ' ^he»
Loblowih'sche Domäne Konopijt abgereist. ^ l B ^
sich dorthin anch Ihre t, und k. Hoheit die d>' ^ e
tigste Kronprinzessin Erzherzogin S t e f a n l e ^ ^ ^
kön. Hoheit Prinzessin L o u i s e von Coburg ^ A
— Se. Majestät der deutsche Kaiser war a,n ^ .^O
infolge einer Verdauungsstörung unwohl, hat ^^M. "^
schon tagsdarauf bereits wieder ganz wohl s ' hel
Fürst B ismarck ist am 12. o, M- in ^ l e i " ' /
preußische Hciusminister Se. Exc. G " f A. ^ ^csz-
in Wien angekommen. — Se Excellenz der ^ ^igs^
Hofmeister Sr. k. und l. Hoheit des durcyl« ^ l
Kronprinzen, Graf Bom be l l es hat. '"'e t"» « ^
Nlieüdblatt" meldet, einen sechömonatlichcn " „̂e>
getreten und beabsichtigt dem Vernehmen " " ' zft^
Theil des Winters in Kairo zuzubringen. - ^ 74. P'
starb am 9, d. M. Cardinal G i a n e l l , '"
benljahre. .<. .^a) "

- ( E r w e i t e r u n g der k. k. H o f b " ^ ' ^
12. d, M. sind die AuKsteckungsarbeiten z"" „ ,M
rlmMaue der k. k. Hofburg in Angr ff 9"' ^ase"^ ,,
den. Der Van wird sich b,s zur Hälfte d " ^ e"'"
uom Kaiser^arten ausdehnen ,»,d auch " " l l v ^ M
schmalen Streifen einnehmen, I m Laufe d " ^ >l'
Woche wird die Ei'.vlankung der ganzen «> ' v"'
während des Winters „och die GrundanSyr ^
genommen werden, damit im Beginne der " > " „ »vel
saison die Bauarbeiten felbst in Angr'ff 6 " "
den lüiineu. «,, .«stel l" ' - ,

die l "
i " I n n s b r u c k ) Mitte Auaust l ^ " ' M g "
willige Feuerwehr in Iunbbluck ihr ^ M ^ ^ ^ e h r e
fest begehen, wozu Einladungen an «ue « ^ °'
des I n . m,d Auslandes erfolgen. " M l . ^
Augexehmen auch das Nützliche z" oerv'N" ,
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d " Innsbrucker freiwilligen Feuer-
3 ° e r V ^ ' 5 " ^ ' Ü eine Ausstellnng von Feuer-
s° a ! ^ ^ ̂ ^ " ' i " verbinden, und um die» mit Er-
b n5 ,? ^ ' ? e n zu lönnen, hat dieselbe beim t. l.
vanoelsmlmsterium Schritte wegen Staatspreise gethan.
X l « ^ ^ ^ bereits zugesagt hat; nur verlangt des
vllndelsmmislerium die Anzahl der Aussteller zu wissen,
«n o,e Preise bemessen zu können. Infolge dessen find
"elms nahezu 1000 Einladungscirculare an inländische
oaurilanten von Feuerwehrgeriithschaften jeden Genres
gangen, und werden sich die Feuerwehren so wie die
erwähnten Fabrikanten, letztere im eigensten Interesse.
NHerlich zahlreich an der Ansstellung betheiligen.

-^ ( V o n S a r a h B e r n h a r d t . ) I n den letzten
>°«en ihres Wiener Aufenthaltes hat sich Sarah Bern«
Mdt veranlasst gesehen, einer Reihe von Freunden und
hehrern ihrer Kunst, die ihr gesellschaftlich naher ge,
lttten. ein Zeichrn ihrer Dankbarkeit zuzusenden. Dieses
«ouvenir bestand in einer in Newyorl ausgeführten und
llfffllchen Profil-Photographie, Cabinctformat. und jedes
0'eser Bilder war mit einer freundlichen und eigen,
hundig geschriebenen Widmung versehen. Auf der Photo»
öraphie. welche Frau Lucca von ihrer Collegin erhielt,
sind folgende geilen zu lesen: „H. Ukdkine I^ucok, I»,
ßrancie kl'Ü5t,6 otilödrs st oonuu äüN8 I'uuiverä"
(„Für Frau Lucca. die große, berühmte und in der
ganzen Welt gekannte Künstlerin"). — Sarah Bern.
hardt hat während der ganzen Dauer ihrer Wiener
Tage unzählige Briefe erhalten; alle diese Briefe ent.
hielten Huldigungen für die gefeierte Künstlerin; die
weiften von ihnen waren aber natürlich in der Absicht
^schrieben, um eine Antwort von der Hand der Adres.
>°tin. d, h. ein Autograph Sarahs zu erhalten. Die
"liefe der H e r r e n blieben sämmtlich unbeantwortet,
^ber für jeden der Briefe, die von Damen herrührten,
hatte die Künstlerin eine geile der Antwort. Uebrigens
wurden der Gefeierten nicht wenige Visitkarten. Fächer
"nd ähnliche Dinge mit der Bitte zugeschickt, sie möchte
°°ch ihren Namenszug darauf fetzen, eine Bitte, der
z ^ e i s t ^ l l ^ h r t wurde.

Locales.
Kramischer Landtag.

1 0 - S i t z u n g am 1 9 O t t o b e r .
(Fortsetzung und Schluss.)

Nachdem der Abg. Dr . Z a r n i k dem Nbgeord-
v ?>, ^ ' S c h a f f er betreffs der Verwaltungs-

lyaltnisse in der Schweiz, in England, in Belgien lc.
»rmllwortet. constatierte der Abg. Dr . Ritter von
" " l t e n egg e r , dass Majori tät und Minorität auf
^ncrete Fragen die Antwort ertheilt haben.
N . ^s sprachen ferner noch die Abgeordneten Dr . von
l H ley und Dr . P o k l u k a r , der am Schlüsse
? " " Ausführungen dem Wunsche unseres Volles
^ ^ r u c l gab: Gott möge dem Lande noch lange den
M»wär l igm Herrn Landespräsidenten erhalten, welche
lmü^ 'n, Hanse und von dem sehr zahlreich ver-
' "melten Auditorium mit lebhaftem Veifalle auf-
" n n n e n wurden.

Aba m 2eaM diesen Beifall gerichtetes Wort des
des 5 , c°" A p f a l t r e r n fand vou der linken Seite
Zubd>p. . we nicht minder aus den Reihen der

^ den entschiedensten Protest.
Navra < e " «och die Abgeordneten Svetec und
Aiillnli >' ^ " " b«e Berichterstatter der Majorität und
abael/l> ? gesprochen, ward der Antrag der Minorität
Uin b ll, ""^ dadurch der der Majorität angenommen.

^ l b 6 Uhr abends schloss die Sitzung.

i l . S i t z u n g am 2 0 . O k t o b e r .
in d f r c n ^ " " z u " a des Berichtes über diese Sitzung
^erl l " " " l vom 21. v. M . tragen wir über den

V , derselben noch Folgendes nach.
v. N s/ ^ n Finanzaussch'us« erstattet Abg. Ritter
A a i , " ^ den Bericht über den Antrag des
t l ä a l i / ° b l e . betreffend die EinHebung der nach-

U l I " ' Landeszuschläge pro 1881.
woll, ^ Ausschuss beantragt: Der hohe Landtag
tr " schließen: Der Landesausschuss wird beauf.
zu vp ^ unverzüglich bei der t. k. Regierung dahin
Exec..' b l " ' dass, unbeschadet der ohne separate
»OH. Ausführung möglichen fofortigen EinHebung der
U>iii„ Elchen Bandes, und Gruudeutlastuugsfonds«
lich " ^ ,p ro 1881 mit je 1 M . und der nachträg-
^ e l ^ , '"alschulfunds-Umlage pro 1381 mit 2 pCt.,
vo^V laut Nute des Herrn k. k. Landespräsidenten
bei i?,' ^ ' 6- 1735/?i. , neuerlich veranlasst wurde,
h i l ,M steue,pflichten Parteien, welche v o r dem
direct!« Nm der neuerlichen Verfügung der k.l. Finanz,
^truo, >" "n Sinne obiger Präsidialuote an die k. k.
schon ?"n7 ' l ) " Steuern und Umlagen pro 1881
E , ^ « , ständig entrichtet haben, die zwangsweise
Nlit d-r !?- ̂ ' ^ " Nachtragsulnlagen erst gleichzeitig
üen Et " ^ " l i a . der für das I. Quartal 1882 fälli-
solch» ^ ' ^ " und Umlagen erfolge, demnach gegen
Hiv^^euerzahler '"' laufenden Jahre bloß zum
^8su.nl öwangsweisen Einbringung dieser Nach-
^ l s i n ^ ^ " keine separate Executionsführung mehr

Dieser Antrag wird ohne Debatte angenommen.
Abg. Dr . D e u erstattet namens des Verwal-

tungsausschusses den Bericht, betreffend den Gesetz'
entwurf über B a u f ü h r u n g e n i n n e r h a l b v e r »
l i e h e n er G r u b e n f e l d e r .

Der Verwaltungsausschuss beantragt: Der hohe
Landtag wolle beschließen : 1.) Dem beiliegenden Gesetz,
entwürfe wird die Zustimmung ertheilt. 2.) Der Lande«,
ausschuss wird beauftragt, die Allerhöchste Sanction
zu erwirken.

Diese Anträge werden ohne Debatte angenommen,
desgleichen das nächste Gesetz in allen seinen Bestim-
mungen.

Dasselbe lautet: Gesetz, wirksam für dasH-rzog-
thum Kram, wodurch Bestimmungen rücksichtllch der
Bausuhrung innerhalb verliehener Glubenfelder er-
lassen werden.

M i t Zustimmung des Landtages Meines Herzog,
thums Kram finde ich anzuordnen wie folgt :

§ 1. Die baubehördliche Amtshandlung bei Bau>
führungen innerhalb verliehener Grubenfelder steht der
politisch, n Bezirksbehörde und in den mit besonderen
Statuten versehenen Slädlen der mit der politischen
Amtsführung betrauten Gemeindebehörde zu.

Die politische Bezirkebehörde kann die Vornahme
der zu pflegenden commissionellen Erhebungen auch der
Gememorbehörde übertragen. Sollte sich im Laufe einer
von der Gemeinoebehörde eingeleiteten Bauverhand-
lung ergeben, dass es sich um eine Bauführung inner-
halb verliehener Grubenfelder, bezüglich welcher nach
diesem Gesetze die Amtshandlung der politischen Be-
zirksbehörde zusteht, handle, so hat die Gemeinde-
behörde die Angelegenheit sofort der ersteren abzutreten.

§ 2. Z u der nach § 9 der Bauordnung vom 25sten
Oktober 1875, L. G. B l . Nr . 26. abzuhaltenden Lo.
calcommission ist der Bergbauberechtigte als Anrainer
von Amtswegen vorzuladen und ihr nach Maßgabe
der Nothwendigkeit auch ein oder zwei bergwerkstun-
dige Sachverständige, wenn es sich aber um Baufüh-
rungen über im Aufschlüsse oder im Abbaue stehende
Grubenfelder handelt, auch ein Abgeordneter des Re«
vierbergamtes beizuziehen.

Der politischen Bezirksbehörde steht es zu. diese
Beiziehung nach Maßgabe der Nothwendigkeit auch in
anderen Fällen zu verfügen.

tz 3. Bei der Erledigung der Baugesuche haben
die politischen Behörden im Einvernehmen mit den'
Bergbehörden vorzugehen.

Der Recurszug findet im Sinue des § 92, Z . 3,
dl>r Bauordnung für Kram vom 25. Oktober 1875.
L. G. B l . Nr. 26, an die k. l . Landesregierung statt.

H 4. M i t dem Vollzuge dieses Gesetzes sind die
Minister des Innern und des Ackerbaues beauftragt.

(Fortsehnn« folsst.)

— ( G e m e i n d e r a t h s s i h u n g . ) Die Tages-
ordnung für die öffentliche Sitzung des Laibacher Ge<
meinderatheS Donnerstag am 17. November 1881 und
eventuell für die Fortsetzung der Sitzung Samstag am
19. Novimber 1881. jedesmal um 5 Uhr nachmittags,
lautet: I. Selbständiger Antrag auf Verleihung des
Ehrenbürgerrechtes. I I . Selbständiger Antrag auf Aende-
rung der vom Gemeinderathe beschlossenen Satzung in«
betreff des Stechviehes (Schweine), mittelst welcher eine
Erleichterung für Gastwirte gefchaffen werden soll.
III, Bericht der Schulsection über die Verleihung eines
Kaiser «Franz-Josef-Stiftungsplahes für Realschüler,
IV. Berichte der Bausection: 1.) über das Ergebnis der
llollaudierung des neuen Trottoirs in der Elephanten-
gaffe; 2.) über die beantragte Fortsetzung der Quai'
mauer auf dem rechten Laibachufer zwischen der Hra-
dehlY-Brücke und der Franz.Karl-Brücke; 3.) über den
Recurs der Verwaltung des Mädchen-Waisenhauses
gegen die magistratliche Verweigerung des Vewohnungs-
cousenses für einen Theil des Hauszubaues. V, Berichte
der Polizcisection: 1) über das Gesuch der Wirte in
der Floriansgasse um theilweise Aufhebung des Verbotes
der Wagenaufstellung vor ihren Wirtshäusern ; 2.) über
die Recurse zweier Wirte in der Floriansaasse wider
die magistratlichen Straferkenntnisse wegen Ausstellung
von Wagen vor ihren Wirtshäusern; 3.) über die Be-
nennung der neuen, zum Central-Schlachthos führenden
Strahe. V I . Bericht der vereinigten Finanz, und Per«
fonalsection über die Creierung einer weiteren Kasse -
beamtenstelle. — Hierauf folgt die geheime Sitzung.

— ( D i e nächsten S c h w u r g e r i c h t s v e r -
h a n d l u n g e n ) beginnen am 21. d, M. Die Liste
derselben lautet: 21. November: Gertraud Troha. M o r d ;
22. November: Johann Supanc. Betrug; 23. November:
Matthäus Gerbec. schwere körperliche Beschädigung;
24. November: Jakob Krasovec. Todtschlag; 25. No-
vember vormittags: Franz Iereb. versuchte Nothzucht;
nachmittags: Vgid Lunar. Nothzucht; 26. November:
Matthäus Delovc. Raub; 2«. November: Josef Semec.
Todtschlag; 29. November: Josef Gregorec. Todtschlag.

x
— ( D e r „ S o k o l " - A b e n d ) in den Restau«

rationslocalitäten der Litalnica verlief durch die M i t -
wirkung des Gesangvereins der Litalnica und der Musik'
kapelle des l. l. 26. Infanterieregimentes Großfürst
Michael und unter zahlreicher Theilnahme in animier«
tester Weise. Besonderen Beifalles hatte sich die durch

Herrn P. K a j z e l dargestellte humoristische Soloscene
„Vor dem Galle" zu erfreuen. Nicht minder beifällig
wurden auch die slavischen Potpourris der Musikkapelle
aufgenommen. - x .

— ( A u s Unte rsch isch ta . ) Die Unterhaltung,
welche unsere Eitalnica am verflossenen Sonntag? in
Koslers Winter-Bierhalle arrangierte, verlos äuheift
animiert und befriedigte volllomme» die zcihileich er-
schienenen Vereinsmitglieder und Gäste aus der Stadt.
Das Programm der „Besrda" war ein reichhaltiges
und kam piäcise zur Durchiühlung Dir Eiöffiiungsieoe
behandelte dieVereintzverhäMlisse und daö S l Mciltinisest,
wobei auch die Bedeutung d.r Landwiltschalt fur die
Cultur und Civilisation drr Völker hkloolgehoton wnrde.
Die slovrnischen Ehöie und Qlialtrtte mm den nut K l aft
und Schulung vorgetragen unli fanden vielen Be>f >ll
Ganz besonders gefielen auch die 2tt volaesührtt'N Ncliel«
bilder. darstellend: Städte. Seen. Wasserfalle, Giotlen
und reizende Gegenden aus Kram, „evst wellbeluhmlen
Kunstbauten, Naturb ldern uno mythologischen Fi^ l ien.
Getanzt wurde lebhaft bis halb 4 Uhr molgens; die
Pausen füllten in der besten Weise gemischte Chöre aus.

— ( L a n d s c h a f t l i c h e s T h e a t e r ) Gestern
führte uns die emsige Direction die Novität des Wiener
Stadtthraters von Dumas-Bukomcs: „ D i e P r i n .
zessin von B a g d a d " , vor, Die Handlung des
Stückes, das all die zweifelhaften Vorzüge crassen Effeo
tes u»d prickelnden Reizes, wie nicht minder die stereo-
typen Fehler und Gebrechen des Genres der Ehrbruch-
komödie an sich trägt, erzählen wir an anderer Stelle.
Auö der Darstellung heben wir die Träger der Haupt-
purtien hervor. Die Rolle der „Heldin" (Lionette de
Hun) gab Fr l . S o l m a r , die namentlich in ben Affecten
und in den Points sehr wirksam war und verdiente
Anerkennung fand; auch sah Frl . S o l m a r superb aus.
Herr F e l i x als ,.de Hun" hatte einen recht glücklichen
Abend, er traf insbesondere im ersten Acte den Ton
vorzüglich und wnr auch in der weiteren Ausführung
seiner Nolle gelungen, Herr v. V a l l i j t h y bot als
„Nourvady" eine anerkennenswerte Leistung, Die Dar-
steller der übrigen Rollen, die Herren L i n o r i (R i -
chard). W a l l h o f (Gooler). A u s p i h (Trevels) und
l i n g e r (Polizeicommissär), trugen im Ensemble zum
Gelingen des Abends ihr redlich Theil bei. Der kleine
M e i e r als „Raoul de Hun" war brav. Die Mks -
6U-806N6 machte dem Regisseur Herrn W a l l Hof alle
Ehre. Das recht gut besuchte Haus spendete nach den
Actschlüsseu wohlverdienten Beifall; das Stück wird feine
Reprisen erleben.

— ( T h e a t e r N a c h r i c h t ) Wie die „Neue
Illustrierte Zeitung" schreibt, arbeitet G. v. M o s e r
gegenwärtig sehr fteißig an seinem neuen fünfactigen
Schwanke: „ R e i f v o n R e i f l i n g e n " . der bekannt-
lich eine Fortsetzung zu dem erfolgreichen „ K r i e g im
F r i e d e n " bilden wird. Das Stück spielt auf dem
Landgute Kurt von Folgens. und dieser wie seine
Gattin I lka find bestrebt, ihren gemeinsamen Freund
Reif von Reiflingen, der bei ihnen zum Bi-suche weilt,
zu verheiraten. Dies gelingt denn auch. allerdings elft
nach vielen humoristischen Verwicklungen. Moser beabfich,
tigt den Schwank möglichst rasch zu beendigen, damit er
noch vor Weihnachten in Görlitz seine Probe.Aüfführnng
erleben und bald nach Neujahr an die Bühnen velje,,.
det werden könne. Wir machen schon heute die Direction
M o n o h e i M ' S c h r e i n e r auf diese in Aussicht stunde
Novität des beliebten Bühnenautors uufttx-rlsam, dessen
„Krieg im Frieden" hier bekanntlich so sehr gejällt

Der Kapellmeister des Theaters an der Wien. H-rr
Adolf M ü l l e r jun.. componiert eine Operette „ D i e
K a f f e e - V e r s c h w ö r u n g " . DaS Libretto ist von
Herrn Julius R o s e n verfasst.

( D r u c k f e h l e r - V e r i c h t i g u n g . ) I n der
gestrigen Nummer unseres Blattes soll in dem Art ikel :
„ L a i b ach, 13. N o v e m b e r " , der Satz: „W>r for-
dern, die ehrlichen Deutschen in Krain aufzuklären,
wem von ihnen je verwehrt oder die MöglichtVit be-
nommen wurde, sich m feiner Sprache auszubilden",
l,. s. w., richtig heißen: „ W i r fordern die ehrllchen
Deutschen in Krain a u f , zu e r k l ä r e n , wem von
ihnen je verwehrt oder die Möglichkeit benommen
wurde, sich in feiner Sprache auszubilden", u. s. w.

Neueste Post.
Das Finanz»ExpVsö pro 1882.

(Vor Schluss des Blattes erhalten wir nachstehen«
den Bericht auf telegraphischem Wege über das Finanz.
Expose für das Jahr 1882:) '
. » A ' " ' ^ November. I n der heutigen Sitzung
des Abgeordnetenhauses hat der Herr Fmanzmin.stel
D r . Rltter von D u n a j e w s k i das Budget für das
Jahr 1882 eingebracht und dasselbe in einer längen
Rede mit einem gründlichen Expose beale.tet. i i ' b ^ " s
bot ein klares B i ld der Finanzlasse d?, " " N " U '
rathe vertretenen Königreiche und Länder ' '"d m ^ t
einen sehr günstigen Emdruck. M a n ^ ' N t d,e Sprech
weise und Methode des F ' ' ' a . . ^ ' ' m s " ^ Scharf n

der V e r t h e i ^

U c h ^ ' . streng °bMve. Y«n
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jede^ Beschönigung freie Darlegung des Gegenstandes.
Vas heutige Expose enthält in vielfacher Beziehung
erfreuliche Lichtpunkte, die selbst wirkliche Schwarz«
seher oder Pessimisten aus Opposition kaum verkennen
oder Mlssdeuten dürften. Als Ritter von Dunajewsli
im vorigen Jahre die Erbschaft semer Vorgänger an«
trat und «m Reichsrathe unter den schwierigsten Ver-
hältnissen mit dem elften Budget debütierte, konnte
ihn woyl niemand für die Höhe des Deficits verant«
worlllch machen, welches er bei seinem Amtsantritte
vorgefunden halle. Eme Reihe uon Vorlagen, von
deren parlamentarischer Erledigung der Finanzminister
sich mlt Recht eme wesentliche Vermmderung des
Deficits versprach, befindet sich noch derzeit »n der
Schwebe, uno trotzdem weist das heurlge Budget
einen erheblichen und Nlcht zu unterschätzenden Fort»
schnlt auf dem Wege der allmählichen Gesundung des
österreichischen Staatshaushaltes auf. Nach dem Finanz»
Zes»he vom 7. I u l l 158 l belief sich das Deficit für
das Jahr 18^1, auf 52.487,310 f l . . thatsächlich aber
nur auf <il)(i67.3l0 f l . , wenn man von der erst«
erwähnten S.lmme je»e Be,rage ausscheidet, welche
zur S c h u l d e n t i l g u n g oder a l s g r ö h e r e Ka«
p l t a l s a u K l a g e z u I ü v e st i t l o n s z wecken ver«
ausgabt wurden, und zwar das Elfordernis für die
Rückzahlung der Schahscheine per 20.600.000 f l . ,
f l l ie r die Credite für Hljenbahnbau und Eisenbahn-
Vorschüsse per 6.250.000 st. Das E n d e r g e b n i s
oe» V o r a n s c h l a g e s 1U82 erscheint z,ffelmäßig
wie folgt: Das E r f o r d e r n i s ist m,t'470.892.694fl.,
die Bedeckung mit 433.08^,858 ft. veranschlagt,
wonacy sich ein Abgang von Ä7.8l>9.535 ft. ergibt.

Behufs der ilchligen Beurtheilung dieses Re«
sultates «lüssen jedoch nach dem Vorgange pro 188!
au« ubiger Summe das E r f o r d e r n i s f ü r d ie
R ü c k z a h l u n g der Schatzscheine (als Schulden«
lUgullg) per 10.000.000 ft. sowie die für den B a u
der A r l b e r g b a y n eingestellte Rate (als gröhere
Klipilals^lllage) per 5.500.000 ft. ausgeschieden wer-
de", su l^js slch der Äbgana pro 1882 auf 2 2 . 3 0 9 . 5 3 5
Guloen reduciert. I m Vergleiche mit dem früher er«
niälMell Deficit p>o 1881 per 2 6 . 6 3 7 , 3 1 0 fl.
s"lU sich sunüt da«D.fic>t pro 1882per 2 2 . 3 0 9 . 5 3 5
Gulden um 4.3^7.775 ft. günstiger; obschon dab G o
sammle,fordern^ p>o 1882 per 4? 0 . 8 9 2 . 3 9 3 si.
g.genüber dem für das Jahr 1881 bewilligten Betrage
Von 463. l33,304 ft. um 7 . 7 5 9 , 0 8 9 si. höher er«
schaut. Die lttzlgeuannte Z fser vermochte mcht das
Eüdelgebnls zu alierieien, da eben dem hüheten Er-
foldelNlsse eine weit höhere Bedeckung gegenübersteht.
D a s g r ö ß e r e E r f o r d e r n i s ist vorwiegend auf
den Voralijchlag der Beilragsleistung zu den gemein-
samen Angelegenheiten zurückzuführen, da infolge des
funwähleuden Sleigens des Exportes von Rübenzucker
über d«e Grenze der österre>chisch»ungaiischen Mon-
archie im gemeinsamen Budget pro 1882 mit einer
weitaus größeren Summe für V e r z e h r u n g s -
steuer «Rest i t u t i o n e n vorgesorgt werden musste,
al« ,m Jahre 1881. E s ist d ies i n d e s ke in d ie
B u d g e t s be ide r R e i c h s h ä l f t e n n a c h t h e i l i g
b e e l n f l u f s e n d e s E r f o r d e r n i s , da im Sinne
des Gejehes vom 13. Juni 1880 beiden Reichshälflen
von den Ilicker-Producenten ein gewisser Neinertrag
(>m Jahre 1882 pro rat» gerechnet 10.650.000 ft.)
garantiert wurde und som i t der h ö h e r e n
S u m m e a n R e s t i t u t i o n e n auch eine h ö h e r e
Z i f f e r der N o h e i n n a h m e n a n Z u c k e r st euer
sich g e g e n ü b e r s t e l l t .

So erklärt es sich von selbst, dass die höheren
Restitutionen an Verzehrungösteuer in dem gesteigerten
Elfordernlsse, dagegen die höheren Einnahmen an Zu«
ckersteuer in der höheren Bedeckung des Voranschlages
ihren Ausdruck finden, daher in Bezug auf das eigent»
llche Resultat eine mehr buchhalterliche als finanz»
politische Bedeutung involvieren. E f f e c t i v e Mehr«
erfordelNisse weisen auf das Ministerium für Landes»
veilheldigung infolge längerer Dauer der Waffenübung
im Jahre 1«82, sowie infolge von Anschaffungen für
die Landwehr, das Ministerium far Cultus und Un-
terricht infolge höheren Aufwandes für Hoch« und
Mittelschulen und beträchtlicher Aauauslagrn für die
Universitäten, sowie für das Finanzministerium infolge der
Erhöhung des Verzehrungssteuergefälles und der Ge>
sällsrücka^ben, außerdem hat der Petlsionsaufwalid um
346.900 fi. zugenommen, theils infolge des Gehalts»
legullerullgsge^tzes vom 15. April 1873 und der gün-
stlgtven Nrmrsw'g der Ruhegenüsse, theil« infolge des
Umstände, dass in dm abgelaufenen Jahren verschie«
denen Kategorien von Etaatsuedienstrten die Pension«,
sahlgtelt zugestanden wu.de. deren Versorgungibezüge
na« und nach steigen. Dagegen weisen mehrere Ceü-
tralstellen em M i n d e r e r f o r d e r n i s auf. So hat
das Handelsministerium kotz einer sehr bedeutenden
Erhöhung deS Erfordernisse« jür das Postgefälle, welche
Mit der fortwährenden Zunahme des Postvertehres
zusammenhängt und durch die Steigerung der bezüg-
lichen Einnahmen weitaus überwogen wird und trotz
einer Erhöhung des Credites für die Narentarequlie-
rung im Ganzen ein Mindererfordernis, ebenso haben
sich Mindererfordernisse beim Ackerbaummisterium und
beim Justizministerium ergeben. Die Subventionen und
Dotationen wurden auf Grund erwarteter gü»st,gerer

Vetriebsergebnisse bei einzelnen Bahnen um 837,497
Gulden niedriger eingestellt als im Vorjahre. Das Er«
forderms der Staatsschuld ist um 7.902,556 fi. nie-
driger, weil im Jahre 1882 nur 10 Millionen Schah-
scheine zu tilgen sind (an Stelle der 20 Millionen im
Jahre 1881), dagegen haben sich außer einer Zunahme
des Zinsen« und Tllgungserfordernisses der allgemeinen
Staatsschuld namentlich ein Zuwachs von 2.717.396
Gulden an Zinsen für die auf Grund des Gesetzes vom
11. April 1881 emittierten Obligationen der 5°/,igen
Notenrenten ergeben.

Was die Bedeckung betrifft, so belaufen sich die
G e s a m m t e i n nahmen nach dem Voranschläge für
1882 auf 433.082.858 fl. geqenüber dem vorjährigen
Voranschlage per 409.645.994fl.. somit um 23.436,000
Gulden höher. Ist auch diese bedeutende Mehrein»
stellung zum Theile — wie bereits auseinandergesetzt
wurde — auf die Zuckersteuer-Nestitution zurückzu-
führen, so verbleibt immerhin ein M e h r e r t r ä g n i s
i n der b e i l ä u f i g e n Höhe von 1 3 . 0 0 0 . 0 0 0
Gulden, wobei betont werden muss, dass d:e Z'ffern.
von denen weiter die Rede sein wird, das Resultat
äußerst gewissenhafter Berechnungen auf Grund des
Durchschulttsertlägmsses der Vorjahre bilden. So e>»
scheinen die d i r e c t e n S t e u e r n um 1 . 4 2 0 , 0 0 0
G u l d e n h ö h e r prälimmierl, und zwar bei der
Gebäude«, Erwerb« und Eiolommensteuer. bei letzterer
Steuer insbesondere, weil bei mehreren Eisenbahn«
Unternehmungen die concessionsmäßig zugestandene
Steuerfreiheit in den letzten zwei Jahren erlosch. Die
V e r z e h r u n g s s t e u e r ist um 1l.4l4.000 st. höher
eingestellt, wovon auf die Znckerstener.EiNnahme au«
den bereits mehrfach genannten G'ilnden 10 Mi l»
lionen, ferner auf die F le isch - und Sch lach tv ieh«
sowie auf die B i e r s t e u e r 1.414.000 fl. ausfallen.
Außerdem wurde das Zollgefäll um 1.787,756 fl.,
die Tabakeinnahmeu um 1.059.000 f l . , das Salz»
gefall mit 259,700 st., der Stempelbetrag mit 80.000
Gulden, die T a x e n und G e b ü r e u aus Rechts-
geschäften mit 200 ft. mehr veranschlagt.

Schließlich weisen auch einige Ministerien Mehr«
einnahmen auf, von denen die wichtigste die des
H a n d e l s m i n i s t e r i u m s mit 2.69>.594 fl. ist.
welch' letztere Mehreinnahme ausschließlich das Post»
und Tllegraphengefälle betrifft, die seit mehreren
Jahren eme stetige Elitwicklung mid fortwährend gün<
stigere Betriebgverhältnisfe bekunden. Wi l l man ader
einen richtigen Begriff von dem Staatshaushalte pro
1882 gewinnen, so muss man die ordentlichen Aus»
gaben und Einnahmen mit den außerordentlichen Aus«
gaben und Einnahmen in ihrem wechselseitigen End»
ergebnisse vergleichsweise zusammenhalten. Nich den
Auseinandersetzungen des Finanzministers betragen die
ordentlichen Ausgaben pro 1832 419.214,483 fl.,
die ordentlichen Einnahmen 417.839.524 f l . . so dass
sich im Ganzen ein Aligang von 1.374,959 st. ergibt,
wobei zu berücksichtigen ist, dass in den die gemein-
samen Angelegenheiten betreffenden Z'ffern auch solche
Positionen, die eigentlich in das Extra-Oidinarium
gehören, als ordentliche Auslag?« aufgenommen wur-
den, so dass nach Ausscheidung derselben aus dem
Ordinarium eigentlich im Ordinarium des österreichi'
schen Staalsvoranschlages pro 1882 sich ein Plus in
der Bedeckung herausstellen werde. Mehr als je gilt
diesmal der Sah: das Extra-Ordinarium ist der Feind
des Ordinariums.

Der Schwerpunkt des Deficits pro 1382 liegt
nämlich in den außerordentlichen Ausgaben, welche den
Betrag von 51.677,910 Gulden erreichen und dem
nur eine außerordentliche Bedeckung von 15.243.334
Gulden gegenübersteht, so dass 36.434,576 Gulden
unbedeckt bleiben. Die meisten Posten dieses Exlra-
Ordinariums betreffen entweder die Tilgung von
Schulden oder productive Auslagen mit übrigens transi«
torlschem Charakter, so die Rückzahlung von Schatz-
scheinen 10 Millionen, Subventionen an Verkehrs-
anstalten 20.217,853 fl., Bau der Arlberqbahn 5 ' / , Mi l«
lionen, monumentale Hochbauten 1.445.00<) ft., Strahen-
und Wasserbauten 2.159.650 fl.. sonstige Bauten
1.604.291 st.. Grundsteuer-Regulierung 1.670.000 st..
Anlegung neuer Grundbücher 500.000 fl., Münz.
verluft 4.441.497 fl., sonstige außerordentliche Er«
fordernisse 4.139.619 fl. Rechnet man zu dem un«
bedeckten Abgänge des Extra.Ordinariums per 36.434.576
Gulden den unbedeckten Abgang ins Ordinarium per
1.374.959 fl.. so ergibt sich die Summe von 37.809.535
Gulden als Gesammldeficit pro 1882, von dem jedoch,
wie eingangs erwähnt wurde, das Erfordernis für die
Schahscheine 10.000.000 fl.. sowie 5 ' / . Millionen für
den Bau der Arlbergnahn ausgeschieorn sind, so dass
da« wirkliche Deficit sich auf 22.309.535 ft. reduciert,
obschon der ganze obige Betrag zu bedecken wäre.
Ueber die Bedeckung des Deficits wird gegenwärtig
noch keine Bestimmung getroffen.

Erwägt man, dass die Regierung von den Ge»
setzen vom 28. und 30. Ma i 1880 wegen Beschaffung
der Beträge per 1.435.344 fl. und 2.100.000 ft. z»r
Deckung eines unbedeckt gebliebenen Theilbetrages des
Abganges des Jahres 1880 und beziehungsweise für
den Bau der Arlbergbahn leinen Gebrauch gemacht
und auch zur Bedeckung des unbedeckt gebliebenen Restes
oe« Abganges pro 188 l per 3.466.310 ft. keinen

Credit in Anspruch genommen hat. so ist w begrUn
dete Hoffnung vorhanden, dass auch ein ve/Mme
mäßig nicht unbedeutender Theil des Defimts p "
1882 aus den in der Zunahme begrlffenen « a ^
beständen ausgeglichen und dafs dadurch dle«am.
scheine von 10 Millionen ohne Anspruchnahme or-
Eredits getilgt werden dürften. . . , ,

Sofern — woran kaum zu zweifeln lst -7 "" '
letztere Annahme sich verwirklichen wlrd. so "su'
sich Oesterreich auf dem Wege einer stetigen VeM'
derung des Deficits, dessm voUständlge Vefeltlgunll
von der Durchführung jener Mahregeln abhängt,
die Regierung im Laufe der Session dem Pallanm
vorgelegt hat und baldigst vorlegen wird. ^ a s / i
des Finanzminlsters war — seinem im V o r M " ^
qebenen Versprechen gemäß — darauf genA",
D.ficit allmählich einzudämmen, um die wlrtlHas' "
Entwicklung des Staales zu ermöglichen. Eine ye",',^
Cur zur jähen Beseitigung des Deficits, w«e !'«
mancher Seite gewünscht zu werden scheint, ve
sich weder mit der Achtung erworbener Rechte, ^
mit der G'ohmachtsteUung der Monarchie. ^ ^
au» dem diesjährigen Ex.pusi erhellt, dass d°s ">
schaftllche Leben in Oesterreich sich günstiger gw" ^
uno es liegt lediglich in der Hand der elnz ^
Glupp n und Parteien unter VerzichtlelstiM ^
Sonderinterrssen, sich zu einer solchen Sleuerreso" °̂
vereinigen, die elllerseils eine gerechtere VeNY ,^
der Steuerlast, andererseits das OleichgewW
Staatshaushalte zur unzweifelhaflen Folge halte

B u d a p e s t , 14. November. Die F " 6 " H
Post" meldet aus Ma.os Vasarhely: „Das l r " ' ^
llche Paar laugte, den bisherigen Dispositionen
qegen, heute vormittags um 11 Uhr «liltelst ^ t ^
Hofzuges hier an. Die Aenderung in den ^ ' ^ r
llonen eifert das Arrangierungscomile zu ^ ^ i ^
Thätigkeit an. Der Wartesaal wird mit ÄlmnetM ^
landen eifrigst deconert. Die Triumphpforte ^ ^
einer riesigen Menge neugieriger Leute umgebet!. ^
der Front des gräflich Telrt'u'ichen Palais ' " ' ^e l l
von prächtigen Teppichen und von Vlumm " ^ Meü
Bildnisse Iyrer Majestäten uno des tloilpwzl
Paares angebracht. Das Mi l i tär zieht in P " ^
Adjustierung in die Burg. Die Feuerwehr verl«"
sich auf dem Stadthausplahe. . «,«1^

W i e n , 14. November. (Slovenski Narod.) " ^
G ö d c l . L a n o y hat mit Rücksicht auf s""^«gS'
mentarifche Stellung feine SleUe als Verwa^
rath der „Lä'ndelbant" niedergelegt. .<^M

B a d e n . B a d e n , 13. November. Das gw'^ ,
Befinden des Großherzogs hielt tagsüber an. ^ ^
mittags halte derselbe einen zweistündigen l " ^
Schlaf. Die Temperatur betrug mittags ^ ' ^ . M c h '
35-6, der Puls 96. Der deutsche Kronprinz ^ "
tigl, morgeil wieder abzureisen. s,riel^

B e r l i n , 14. November. Der Kaiser consc
gestern liachmiltags mit dem Fürsten OlsnialN' ^

O l l g i n a l ' T e l e g r a m m der „ L a i b . o^ ^ h ,
PariS, 14. November. Präsident O"vy^Prä-

migte dle Ministerliste, wornach Gambetta " ^ r ) ,
sidlum und Aeußeres (Spuller als Unters taa te i^^
Bert den Unterricht, «lampenon den Krieg, ^ l i d
targi die Finanzen übernehmen. Freycinet, 0
Lion Say treten nicht ins Eabinet. ^ ^ - - - - - ^ ^

slnstekommene Fremde.
Am 13. November. Schupp

Hotel Etabt Wien. Wcillcr. Kaufm.. 2 ^ 8 « " " ' , . ^ , . ""?»
Reiter. Oser, kflte.. Wien. - Karcharr, ObersU" ^

Hotel Elephant. Äarthll. Reis,; Oicgl, Tisse«, ^ s t . ^
Dr. Hlr,chfclt>er. Wicn, — Koffer. Mililärpfarrer, , ^ .

Mohren. Ärnschcss. Videm. — Slabotnil Josef«, ^
Nobli Maria, Overtrain.

Verstorbene. .. ^desb^
D e n 12. N o v e m b e r . Gottfried Tertnll, ^ ssr,"

hllltungs.Rechnuugsofticials'Sohn. 12 Tage. Kirchen
.Ninnbacteulrampf. ,

I m C i v i l s p i t a l e : ^ „ , 6 ^ '
Den 11. November, Franz Stesel, Hausoc, p

Nauchsellentzündung. ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ - ^ ' ^ ' ^

Theater. «..tO^"
h e u t e (gerader Tag): U n v e r h o f f t . Posl« w'

drei Acten von Nestrol,. — - - ^

Correspondenz der Redaction. ^ .̂>
r r . I I . Die von ihnen aewünMe N ' / ^ M l

Unterhaltungsblattes: „Neue Welt" lautet: ^vic»,
milianplah 3 (nächst der Votivlirche). — » ? ^ ^ ^ ^
' ^ ^ '^" i« Laib<l̂ >

Meteorologische B e o b a c h t u n H e n ^ n ^ ^

Z "« z«l KL ^ s« - ^
,U,A„ 7«'<« ^ I» ,M,MM d!ch«S"' »">

14. 2 „ N. 74314 4 - 2 8 windstill , / . ^ e b c l ^ ,
9 « N b . 744 52 f 12 windstill d i c h t e s ^ g t ^

Dichter, start nässender Nebel
Mittel der Wärme 4 . ,0«. um^2 9° unter dem ^ ^ ^ .

VerllnlwoülicheV Nebacteur - v t t o m a r


